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Lullaby and good night,


those blue eyes close tight.


Bright angels are near,


so sleep with unfear.


They will guard you from harm,


with fair dreams and sweet charm.


They will guard you from harm,


with fair dreams and sweet charm.


(Brahms/D. Martin)





Vorwort:


Kurzgeschichten, besonders die schaurigen und phantastischen, haben mich schon immer fasziniert.


Ob Stephen Kings frühe Kurzgeschichten oder Klassiker wie „Der Rabe“ von Edgar Allan Poe. Kein Format eignet sich doch so großartig vor dem Einschlafen noch ein paar Zeilen zu lesen und mit den Gedanken an eine abgeschlossene Geschichte einzuschlafen.


Es ist sehr schade, dass dieses Format langsam in Vergessenheit gerät.


Die ein oder andere dieser Geschichten hätte ich heute anders oder vielleicht gar nicht geschrieben.


Auch ist zumindest die älteste davon etwas holprig aber ich denke, man muss Projekte irgendwann auch mal abschließen, anstatt ständig noch daran rumfeilen zu wollen und diese dann letztendlich auf irgendeiner Festplatte vermodern zu lassen.


Ich wünsche also viel Spaß und eine „schaurige“ Nacht!


Tim Otte, Februar 2021




Das Geschäft des Schleifers


Tim Otte 08/2000


-veröffentlicht-


John Sinclair, Band XXX, ca. 2000
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Die große Wanduhr mit dem schweren, silbernen Pendel stand auf 7:12 Uhr.


Ihr schwarzes, mehr als zwei Meter hohes Gehäuse mit den kunstvollen Schnitzereien hätte jedem Antiquitätenhändler den Atem geraubt.


Hier im kahlen Werkstattraum wirkte die Uhr wie ein Relikt aus einer anderen Welt und im goldenen, unruhigen Licht des Funkenregens bildeten ihre Verzierungen bizarre Schatten auf der kahlen, feuchten Steinwand.


Die Funken, die das Metall am Schleifstein erzeugten, flogen direkt in den Schoß des alten Mannes.


Obwohl sein schwerer Umhang einige faustgroße Löcher aufwies, schienen ihm die glühenden Metallspähne nichts auszumachen. Tatsächlich bemerkte er sie nicht einmal.


Die langen Jahre hatten ihn abgehärtet und, wie er in nachdenklichen Momenten feststellen musste, auch ein wenig abgestumpft.


Ungleichmäßig rotierte der große Stein in der Halterung, den er mit dem Pedal über das große, hölzerne Schwungrad antrieb.


Der Alte kompensierte die Schwingungen des rauen Steines durch die routinierten Bewegungen seiner knochigen Finger.


Er hatte schon öfter mit dem Gedanken gespielt, eine moderne, elektrische Anlage anzuschaffen und als vor einigen Jahren ein großer Auftrag hereinkam, hatte er sich sogar entsprechende Prospekte besorgt.


Obwohl die Arbeit ihn damals über den Kopf zu wachsen drohte, hatte er sich doch nicht von dem alten Schleifstein trennen können. Zu viele Erinnerungen hingen an ihm und er hatte ihn auch nie im Stich gelassen.


So vermoderten die Prospekte in irgendeiner Schublade der feuchten Werkstatt.


Sein Rücken knirschte bedenklich, als er sich seufzend zurücklehnte und sich über den kahlen Schädel strich.


Der Stein, neben der großen Uhr wohl das auffälligste Einrichtungsstück in der fensterlosen Werkstatt. In seiner einfachen, aber robusten Holzhalterung sah er noch genauso aus wie damals, als er ihn von einem Kunden erhalten hatte. Sicher waren seine Kanten etwas runder und das Holz durch die glühenden Metallspäne dunkler geworden, aber mit der richtigen Pflege würde er für die Ewigkeit halten oder zumindest bis der Alte in den Ruhestand ging.


Der Ruhestand, oder besser gesagt der vorzeitige Ruhestand, hatte ihn in letzter Zeit häufig beschäftigt. Es war lange kein großer Auftrag mehr eingegangen und es wurde ihm bewusst, dass sich mit den Jahren Trägheit in seinen Gelenken breit gemacht hatte.


Sicherlich, er brauchte sich keine Gedanken machen, dass man ihn entlassen würde, aber er sehnte sich einfach nach den alten Tagen, in denen das Geschäft brummte.


Die Arbeit war damals einfacher gewesen.


Mit den Jahren hatte sich die Marktsituation grundlegend geändert. War sie damals überschaubar und vor allem kalkulierbar gewesen, änderte sie sich in der heutigen Zeit fast täglich.


Trotz allem musste er sich immer wieder wundern, was aus seinem Geschäft geworden war.


Kurz nach der Gründung der Firma hatte er zufällig die beiden Bosse kennengelernt.


Überschwänglich hatte der eine von ihrer Idee berichtet und da er ihnen wohl sympathisch war, unterbreiteten sie ihr Angebot.


Die Joblage war zu dieser Zeit äußerst schlecht und da er gerade nichts Besseres zu tun hatte, willigte er ein.


Anfänglich war der Kundenkreis lächerlich klein und er hatte sich nicht vorstellen können, dass dies ein Job von Dauer werden würde. Doch als nach kurzer Zeit der Firmensitz verlegt wurde, entwickelte sich die Sache schlagartig.


Die beiden Bosse, der alte Mann wusste nicht, welcher von beiden ihm sympathischer war.


Sie waren beide auf ihre eigene Weise ziemlich exzentrisch.


Der eine und ältere von beiden, war der ruhige Pol der Firma. Er hatte den Grundstein für die Firma gelegt, sie sozusagen mit den eigenen Händen aus dem Boden gestampft. Es schien dem alten Mann, als hätte er damals die Firma nur zu seinem persönlichen Zeitvertreib gegründet, ohne sich darüber Gedanken zu machen, was sich daraus einmal entwickeln würde.


Seine Erträge hatte er immer wieder in das Geschäft investiert und so war daraus langsam ein Weltunternehmen geworden.


Der andere, eher der Spielertyp, vorausschauend und immer auf der Suche nach neuen Märkten, hatte das Geschäft durch seine geschickten Machenschaften erst zu dem gemacht, was es heute war.


Zwar wirtschaftete er gerne in seine eigene Tasche, jeder wusste das, doch ohne ihn würde das Geschäft nicht laufen und so wurden diese kleinen „Privatentnahmen“ einfach übersehen.


Obwohl die beiden sich nicht sonderlich leiden konnten und ihre Firmenpolitik gänzlich verschieden war, trafen sie sich regelmäßig zu ihrem "rituellen" Schachspiel, bei dem es, sollte man den Gerüchten anderer Mitarbeiter Glauben schenken, um horrende Einsätze ging.


Dass es dabei jedoch zu reger Konversation kommen sollte, konnte er sich beim besten Willen nicht vorstellen.


Sie waren eben doch zu verschieden.


Der alte Mann blickte auf den Bildschirm der Computeranlage, auf dem blinkend einige neue Aufträge angezeigt wurden. Wieder nur Kleinkram.


Er hatte sich zuerst gegen diese moderne Anlage gesträubt, denn er traute dem Computer überhaupt nicht, doch die Bosse waren sich in diesem Punkt ausnahmsweise einig gewesen und wie hätte er sich auch dagegen wehren können?


Vielleicht streiken? Bei diesem Gedanken musste er lachen. Was für ein Gedanke.


Die Anlage erwies sich jedoch als absolut zeitsparend und nach kurzer Zeit hatte er ihre einfache Handhabung erlernt.


Neue Aufträge erschienen blinkend in der oberen Zeile. Name und Anschrift des Kunden, Stückzahl und Auftragsdatum. Wenn er einen Auftrag erledigt hatte, musste er die entsprechende Zeile nur noch bestätigen und die Datei wurde automatisch auf der riesigen Festplatte gespeichert.


Anfänglich hatte er immer noch sein schweres, ledernes Auftragsbuch parallel geführt. Doch nachdem sich die Anlage als absolut zuverlässig erwiesen hatte, hatte er es in die unterste Schublade der Werkbank verbannt.


Der alte Mann ergriff eine der Zeitungen, die neben der Werkbank lagen. Früher hatte er sich immer die verschiedensten Exemplare kommen lassen. Doch im Zeitalter des Multimedia und elektronischer Nachrichtenübertragung brauchte es nur noch einige gute, um über die politische Weltlage informiert zu sein.


Das Schnarren des Computers riss ihn aus seinen Gedanken. Blinkend wurde ein neuer Auftrag angezeigt. Nichts Großes, aber dringend.


Er blickte zur großen Wanduhr, die immer noch 7:12 Uhr zeigte.


Nur, wenn man ganz genau hinsah, konnte man erkennen, dass sich ihr großes Pendel regelmäßig um den Bruchteil eines Millimeters weiterbewegte.


Prüfend fuhr der Alte über die Schneide der riesigen Sense, die eine weitere Kerbe auf seinem vergilbten Fingerknochen hinterließ. Ächzend erhob sich der Tod, sah noch einmal zur Adresse auf dem Bildschirm und machte sich auf den Weg.
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„Vorhang auf“


Tim Otte 04/2007


-unveröffentlicht-
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Ich habe diese Geschichte erst wenigen erzählt. Man hat mich ausgelacht, beschimpft und für verrückt erklärt, aber ich schwöre Ihnen, wenn mein Freund Vincent noch leben würde, er würde Ihnen genau das Gleiche über diese Nacht berichten.


Wer Vincent ist oder besser war? Ich glaube, der einzige Freund, den ich jemals hatte. Wir haben uns auf der Beobachtungsstufe fürs Gymnasium kennen gelernt, haben es beide nicht gepackt und waren vom ersten Tag an Freunde.


Nein, sein Tod hat nichts mit den Ereignissen dieser Nacht zu tun, nicht im Entferntesten.


Irgendein Penner hat ihn vor zwei Jahren mit samt seinem Fahrrad überfahren, hat ihn auf der Straße verrecken lassen und ist einfach abgehauen, das Schwein! Aber das ist eine andere Geschichte.


Aber ich will Ihnen von dieser Nacht erzählen und ich schwöre, jedes verdammte Wort ist wahr.


Es war kurz nach der Lehrzeit und wir sind fast jedes Wochenende in meinem Golf rauf nach Dänemark zum Angeln gefahren.


Mit der Fliegenrute im Wasser stehen und Meerforellen fangen, das war für uns das Größte.


Es war Sonntag der 12.Mai 1996 und glauben Sie mir, ich werde dieses Datum nie vergessen, als wir mit einigen fetten Meerforellen in der Kühlbox Richtung Hamburg fuhren.


Wir haben damals immer die Autobahn vermieden, weil die Kühlung von meinem alten Golf nicht mehr dicht war und die Autobahn in diesem heißen Vorsommer von den Kurzurlaubern immer überfüllt war. Außerdem hatten wir es nicht eilig und es gab immer eine Menge über das vergangene Wochenende, vergeigte Bisse und unsere Angelerfolge zu quatschen.


Ich hielt an um Kühlwasser nachzufüllen, weil der Temperaturzeiger schon wieder den roten Bereich erreicht hatte.


„Hey! Was hältst Du von Livemusik und einer kalten Cola zur Erfrischung?“


Vincent war ausgestiegen und stand vor einem großen Plakataufsteller. „Eddie & the Eightballs!


Klingt grottig, scheint aber in dem Schuppen da drüben zu sein.“ Vincent deutete auf ein Gebäude ca. 50 Meter weiter, ein wenig abseits der Straße.


„Peter´s Diner“ – der Name, geformt aus gebogenen rosa und blauen Neonröhren, prangte auf einem Schild neben dem Schotterweg, der das Diner mit der Landstraße verband.


Verwundert sah ich vom Schild zum Gebäude.


„Das Ding ist mir noch nie aufgefallen. Muss neu sein oder ich brauch ´ne Brille.“ Vincent nickte nachdenklich, als hätte er die gleichen Gedanken gehabt.


„Egal, die Kiste braucht eh etwas Zeit zum Abkühlen.“ Ich schloss die Motorhaube und wir gingen die kurze Strecke zu Fuß.


„Peter´s Diner“ war akribisch dem Stil der Fünfziger Jahre nachempfunden und hätte das Herz eines jeden Rock`n`Rollers höherschlagen lassen.


Die schwarzweißen Fliesen, nierenförmigen Tische und die verchromten Barhocker vor Wänden in babyblau, rosa und mint vermittelten uns das Gefühl, in die Zeit von Gene Vincent und Eddy Cochran zurückversetzt worden zu sein.


Geradeso wie Michael J. Fox und Christopher Lloyd in „Zurück in die Zukunft.“


An der rückwärtigen Wand befand sich eine kleine Bühne, die von einem Vorhang verdeckt wurde. Seine tiefrote Farbe stand im starken Kontrast zu den sonst vorherrschenden Bonbon-Farbtönen des Ladens.


Wir waren alleine. Nicht nur, dass wir die einzigen Gäste waren, wir waren die einzigen Personen im ganzen Diner.


Wir vermuteten, dass ein unvorsichtiger Barmann vielleicht schnell noch ein paar Einkäufe machte und einfach vergessen hatte, abzuschließen.


„Hier auf dem Land scheint sich die Welt ja wirklich noch langsamer zu drehen!“ Vincent stand auf und öffnete den großen Coca-Cola Kühlschrank neben der Bar und entnahm ihm zwei Flaschen.


Er öffnete sie mit dem abgenutzten Flaschenöffner, der an den Kühlschrank geschraubt war, stellte eine Flasche vor mich und schlenderte zur Bühne.


„Meine Damen und Herren! Erleben sie heute Abend die weltbekannte Band Eddie und….“ Er sah mich an und schnippte nachdenklich mit den Fingern.


„Eddie & the Eightballs“, sagte ich mit gespielt strenger Miene.


Vincent fuhr mit seiner Ansage fort und begann einige Weltbühnen vor seinem imaginären Publikum aufzuzählen, auf denen diese Band schon gespielt hätte.


Ich war aufgestanden und an den Rand der kleinen Tanzfläche getreten, um die Rolle des Publikums zu übernehmen.


„Und heute, meine Damen und Herren“, fuhr Vincent fort, „heute sind Sie hier in irgendeinem Kaff an der A7, um für Sie zu spielen!“


Ich begann zu klatschen… - und der Vorhang begann sich zu öffnen.


Vincent verbeugte sich mehrmals und bemerkte erst einen Moment später, dass ich, in der Bewegung erstarrt, an im vorbeisah.


Er drehte sich genau in dem Moment um, als der Vorhang komplett geöffnet war und die Szene brannte sich im gleichen Moment für immer in unsere Erinnerung.


Mittig am hinteren Bühnenrand stand das Schlagzeug mit dem Konterfei der Band auf der Basstrommel: Eddie & the Eightballs.


Über dem Schlagzeug war eine Gestalt regungslos zusammengebrochen. Rechts daneben hing eine weitere mit einem Cowboyhut über einem Kontrabass, der an der Wand lehnte. Links vom Schlagzeuger kauerte eine dritte Gestalt mit grotesk angewinkelten Beinen, zwischen denen eine Gitarre lehnte. Sie alle waren tot und das seit sehr langer Zeit.


Ihre zombieartigen, fast mumifizierten Körper ließen darauf schließen, dass sie hier schon eine Ewigkeit lagen. Als sich mein Herz gerade wieder beruhigt hatte und mich eher kühne Neugier beschlich, ertönte der erste Akkord und mein Herz setzte aus.


Dann schlug die geöffnete Tür des Diners krachend ins Schloss und als mein Herz wieder einsetzte, wurde mir unterbewusst klar, dass wir sie auch unter Aufbringung all unserer Kräfte nicht wieder öffnen würden.


Der Gitarrist, der den ersten Akkord geschlagen hatte, stand inzwischen wackelig auf den Beinen und die anderen beiden erhoben sich ebenfalls, wobei die Hälfte des Gesichts des Schlagzeugers, oder was davon übrig war, an der Trommel kleben blieb. Auch Haut und Kleidung der anderen hingen in Fetzen an ihnen und sie blickten mit leeren Augenhöhlen auf uns herab.


Aus den zusammenhanglosen Akkorden und dem anfangs taktlosen Schlägen des Schlagzeugers, dessen Gesichtshälfte jetzt bei jedem Schlag auf die Trommel nach oben flatterte, formte sich langsam ein treibender, schneller Rhythmus.


Dann betrat er die Bühne.


Die Gestalt, die von rechts hinter dem Vorhang erschien, war groß und breitschultrig. Eddie`s torkelnde Schritte, und es gab keinen Zweifel, dass es sich hierbei um Eddie handelte, wurden auf dem Weg zum Mikrofon am mittleren Bühnenrand immer sicherer.


Sein roter Anzug war verstaubt und wies überall große Löcher auf, durch die man Knochen und vertrocknete Fleischfetzen sehen konnte.


Im Gegensatz zu den anderen hatte Eddie glänzende, schwarze Haare, die er jetzt mit einem Kamm und eckigen, aber routinierten Bewegungen zu einer Tolle formte. Dann begann er zu singen. Ich hatte ein Geräusch erwartet, welches zu diesem Bild gepasst hätte. Etwa eine Mischung aus Donnergrollen und dem Geräusch einer Kettensäge, die sich durch Fleisch und Eingeweide gräbt.
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